
eın Fortschritt besteht. (ins gılt der Fortschritt 1IUTr insoftfern der Lieblingsjünger Jesu (Jo 2 4 5} dem Petius, der zeıt-
m1ıt der Religıon besteht”; lıch Vor ıhm durchs leere rah VOoO  } Jesu Auterstehn üuber-

(2.) durch symbolısches Sınn- Verständnis der (‚esetzesvor- worden Warl.
schrıften, womıt Alese (Mizwoth') „als Erziehungsfaktoren Auch Congar sodann gıbt der Wahrheit Are Ehre, daß
begreift, Ale weıt her d1e außere Jat hinaus das Innenleben „UNSCTC Gnade”, Qıe der Christen, blofß „einen Än-
des jJüdischen Menschen gestalten un bereichern sollen. Die spruch Dedeutet, der eschatologıisch” erst och „Cinzulösen
Mizwoth- Iat wird rıchtig begriffen jedem Jüdischen ıst ( 265), dafs WIT Aıe Geist-Gahe Hr „als An-
Menschen her dıe eıit der praktıschen FErfüllung hinaus geld” (5 275), als Abschlagszahlung (D 258) auf das Ver-
Wegweiser Lur seın sozlales, bürgerlıches, kommerzielles heißne In seINET Fülle erhıelten.
Lehen Se1in. Und auch „den Gerechten des Alten LTestamentes” gesteht
ıcht zuletzt (3.) Aurch dıe CHhZC Zusammenschau Vo  w „einen gultıgen Anspruch” autf Nn dieselben Heilsguter
„Schrift un Überlieferung“, wonach 99  1€ muüundliche un E ( 261). Außer Betracht ber äßt C w doch dıe VOoO  -

schrıiftliche Lehre überhaupt nıcht als ZWEI Quellen be- Kosenzweig postulıerte „Lheoretische Nächstenliebe“ (s ben
trachten sind, vielmehr ın Wechselbeziehung zueinander x [ ].) anzuerkennen notıgt, dafß d1ie Juden nach Jesus 488
stehen WIE das kurze Diktat ZUT vollständig vorgeirage- authentischen ‚Gottesfreunden , Heiligen Un!: Blutzeugen
nNCnMH Diszıplın; Hirsch weıst nach W1€ Aas Wort der Schrift BANZ gewiß anteıilıg nıcht wenıger zählen als dıe C'hristen-
erst ınn un Bedeutung durch den Geist der Halarcha erhält, heit Was ıhnen se1t bald zweıtausend Jahren fehlt (und
dıe schriftliche Lehre ıst 1ıne€e Art mnemotechnisches Hılfs- ja auch ın ihren Gebeten schmerzlıch verm1ßt wird), das ıst
mıittel für d1e mündlıche allerdings der Tempel, A1e Statte der sinnfalligen (sottes-
[)as ıst gewiıß nıcht das jüdisch letzte Wort dem (SO T1N- gegenwart, W1e S1e als eucharıstischer eıb Christi und
gend trikontessioneller Diskussion harrenden) Ihema Ko- kommunionaler‘ Anteijl daran ‘ um mıt sprechen,
SENZWEIR unterscheidet (ausdrücklich gegenüber Hirsch) „Der 278) der Kırche gewährt ıst un uns ın ımmer Re-
historische Blıck entdeckt sowohl eım geschrıebenen w1e präasentatıon beı jedem Meßopfer die durch Christi TEUZES-
eım gelesenen Buch ine O”helheit“; dem vVvo  ; innen heraus tod eın für allemal gewirkte ynäadıge „Erlösung” VOoO  » uUNsSECeIN

tradıtionsverbundenen Blıck ber gehe „nıcht Nur die Finheıt Sünden, dAamıt aber, WCNN WIT miıt der (ade ‚mitwirken‘,
dAes geschriebenen Buchs auf, saondern auch die des gelesenen. 516 sıch uns auswirken lassen un „„Cıe Fruchte
Wiıe dort Aıe Kinheit der Lehre, ertährt hıer die Fin- des eistes“ hervorbringen (Gal 3, 29 f£.), den ‚ÄAnspruch‘
heıt des ernens“ Briefe, 583) auf dıe künftige „Erlosung (auch) UNSTES Leıbes“ verburgt
Dennoch konnte eın tief gläubiger Christ W1E arl Hıilty (Röm Ö, 23) Auf die für das Leibseelewesen Mensch aum

Hirschs Exodus-Kommentar schreiben: ıberschätzbare Hılfe solcher leibhaften Gottesnähe verzıch-
„ 1 habe AUS Aresem merkwürdigen Buch d1e Überzeugung fen mussen, nachdem SI1E rund eın Jahrtausend (mit
ANCNH, dafß UT IN fude, der In jeder Beziehung mı1t Se1- siebzıg Kxilsjahren Unterbrechung) In der schattenhatftten
n Denken und Fühlen, m1t seinem T'un 3391 Lassen, auf Vorftform des Jerusalemer Tempels (und noch früher der der
dem Boden der Bıbel steht, allein imstande ıst, S1e richtig Bundeslade) gewährt WAar, das hat Gottes Altes Bundesvolk

erklären. Jetzt begreife ıch, alle ommentare der miıt seINerT Absage Aas Auferstehungszeugnis der Apostel
auf sıch B' (Darın besteht der Juden zeiıtweiligesBıbel, dA1ie ıch Hıs Jetzt gelesen habe, mich wenıg he-

friedigten. „Ausgehauensein” AUS „ihrem eigenen Olbaum“, Röm 11,
2 3 23 f.) Was ihnen her nıcht fehlt, ist dıe innen
„unbereubar“ (Röm 11,29 eın für allemal zugesprocheneYves Congar Das Mysterium des Tempels. Nal7z-

burg 1960 Muüller. 363 Seiten. „Annahme Sohnesstatt“ (Röm. 9, 4} dıe sıch. TOLZ ihrer
Diese ‚Geschichte der Gegenwart (Gottes Vo  5 der £enesis hıs vorläufigen ıgnorantıa invincıbhılıs 1. des Messıas, Indad1-

viduell unier ihnen, HIS ZU ‚Letzten der Gerechten‘ (s unienZur Apokalypse‘ ıst eines jener seltenen Werke., ın denen
103!), ahnlich Früchten Aes (rxeistes bezeugt W1e untersystematische un! Bibel-Theologie einander voll durchdrun-

BEN haben; eın reites Meisterwerk, dAas hıs in Adje Mose-Zeıt L1I15 CHhristen. ( Wiewohl S1E jenes Rollektiven aut Jo 1
zurück d1e T endenz ZUTTC Gegenwart (xottes „dorf, seın 13 98  ur SUMLEN Wahrheit” leitenden Geistes-Beistands *1 -

mangeln, der den Aposteln un iıhren Amtsnachfoligern BC-Volk ist  6 > 24), aufweıst, ann qAie ungemeine Bedeutung
der Nathan-Prophetie un der Vorgänge bel Tempelbau ahrt ward.)
un „weıhe Salomos, die ‚dialektische‘ Einstellung der Pro- Wenn Congar durchaus glücklıch versucht, Christı

postmortalen descensus Aad iınferos für dIie Appropriationpheten, „WIE eben da, ott sagtl, wolle keine ÖOpfer,
zeıgt, Adafs eInNes 111 das Opfer eines gebrochenen dessen dı1€ vorher hbereıts dorthin gelangten Väter heran-

erzens“ (S 7  s Augustin-Zitat); noch mehr Jjesu selbst zuzıehn, W AS5 diesen zweiıfellos och fehlte (innerzeitlıch he-
trachtet, Jo 56), ann durtte die partıcıpatıo passıonum(Luk 2, 41 {f.; } 45 Pafl; Jo par) SOW1€ dAıe
CHhristi (et mortis), W1€e S1e ungezählten jJüdischen Menschenspirıtuelle un: eschatologische JTempel-Konzeption der Kp1-

steln un der Apokalypse. bıs Auschwitz zuteıl wurde (gemäß Kol 1, 24 : ben
81), für dA1ese d1€ BAanzZ entsprechende Bedeutung gehabtBe] aller Bewunderung für dAas grandıo0se Gesamtgemälde, haben. „Non repulıt Deus plebem uam qu dn praescivit”VEr l1er geboten WITd, durfen WIT freiliıch einıge Fınwände

nıcht verschweigen. In dem Bestreben, Aas wesenhaft Neue (Röm 11 2)
herauszustellen, das Gottes Menschwerdung und Selbstgabe
als Seilnen ‚Gliedern‘ innewohnender Ge1ist 1m Vergleich mi1t Gerhard VOoll Rad Theologie des Alten Testamentes Band I8l
Seiner alttestamentlıchen Gegenwart bloß in OÖffenbarungs- Die Theologie der prophetischen Überlieferungen sraels.
Wort un: -Wirken bedeute, meınt Congar, dıie Kırche sE1 München 1960 Chr. Kalser Verlag. 455 Seiten.
nıcht MUuI ‚mehr‘, sondern „eElwas 5BANZ anderes als

( .laus Westermann: Grundformen prophetischer ede ben-dA1e Synagoge, d:;e end!;ich ıhren Messias empfangen und
anerkannt hat“ (5 143). Diıeser Satz scheint 115 11UI haltbar, da 150 Seıten.
WCnHnn nıcht mehr besagen soli als dafß d1ie 1m ıcht des (Hrsg.) Prohleme alttestamentlıcher Hermeneutik.
Neuen Bundes explizıt noch unvoliständige Erwartung der Aufsätze Verstehen des Alten Testaments 0—1
alttestamentliıchen ‚Yynagoge‘ VOo der Erfüllung überboten endca,. 265 Seiten.
wırd In deren schließlichem ‚Empbfang‘ her doch

Martıiın Noth (res Studien 7ZU Fhbenda. 376 Seiten.Jüngsten Tage (laut Rö 11 26) dAas ‚synagogale jetzt
noch uturum (‚orpus Christ: mystıicum FIYCUMCLSLONE ]Das bahnbrechende Werk V. Rads lıegt IIU  . abgeschlossen
der Keclesia gentibus wenıg nachstehen wırd WIEe VOor, und auch der zweıte Band halt, W d der erste verhieß
nach dem typologischen Verstandnis Gregors des Großen 1119 erfüllen begann Das etzten kndes Unmögliche

dem Fortschritt besteht. Uns gilt der Fortschritt nur insofern 
er mit der Religion besteht"; 
(2.) durch symbolisches Sinn-Verständnis der Gesetzesvor-
schriften, womit er diese (Mizwoth') „als Erziehungsfaktoren 
begreift, die weit über die äußere Tat hinaus das Innenleben 
des jüdischen Menschen gestalten und bereichern sollen. Die 
Mizwoth-Tat wird so – richtig begriffen – jedem jüdischen 
Menschen über die Zeit der praktischen Erfüllung hinaus 
Wegweiser für sein soziales, bürgerliches, kommerzielles 
Leben sein." 
Nicht zuletzt (3.) durch die enge Zusammenschau von 
„Schrift und Überlieferung", wonach „die mündliche und 
schriftliche Lehre überhaupt nicht als zwei Quellen zu be-
trachten sind, vielmehr in Wechselbeziehung zueinander 
stehen ... wie das kurze Diktat zur vollständig vorgetrage-
nen Disziplin; Hirsch weist nach, wie das Wort der Schrift 
erst Sinn und Bedeutung durch den Geist der Haladia erhält, 
die schriftliche Lehre ist eine Art mnemotechnisches Hilfs-
mittel für die mündliche ..." 
Das ist gewiß nicht das jüdisch letzte Wort zu dem (so drin-
gend trikonfessioneller Diskussion harrenden) Thema. Ro-
senzweig unterscheidet (ausdrüddich gegenüber Hirsch): „Der 
historisdie Blick entdeckt sowohl beim geschriebenen wie 
beim gelesenen Buch eine Vie/heit"; dem von innen heraus 
traditionsverbundenen Blick aber gehe „nicht nur die Einheit 
des geschriebenen Buchs auf, sondern auch die des gelesenen. 
Wie dort die Einheit der Lehre, so erfährt er hier die Ein-
heit des Lernens" (Briefe, S. 583). 
Dennoch konnte ein so tief gläubiger Christ wie Karl Hilty 
zu Hirschs Exodus-Kommentar schreiben: 
„Ich habe aus diesem merkwürdigen Buch die Überzeugung 
gewonnen, daß nur ein Jude, der in jeder Beziehung mit sei-
nem Denken und Fühlen, mit seinem Tun und Lassen, auf 
dem Boden der Bibel steht, allein imstande ist, sie richtig 
zu erklären. Jetzt begreife ich, warum alle Kommentare der 
Bibel, die ich bis jetzt gelesen habe, mich so wenig be-
friedigten." 

Yves M. - J. Congar OP.: Das Mysterium des Tempels. Salz-
burg 1960. 0. Müller. 363 Seiten. 
Diese ,Geschichte der Gegenwart Gottes von der Genesis bis 
zur Apokalypse' ist eines jener seltenen Werke, in denen 
systematische und Bibel-Theologie einander voll durchdrun-
gen haben; ein reifes Meisterwerk, das bis in die Mose-Zeit 
zurück die Tendenz zur Gegenwart Gottes „dort, wo sein 
Volk ist" (S. 24), aufweist, dann die ungemeine Bedeutung 
der Nathan-Prophetie und der Vorgänge bei Tempelbau 
und -weihe Salomos, die ‚dialektische' Einstellung der Pro-
pheten, „wie eben da, wo Gott sagt, er wolle keine Opfer, 
er zeigt, daß er eines will . . . das Opfer eines gebrochenen 
Herzens" (S. 75, Augustin-Zitat); noch mehr Jesu selbst 
(Luk. 2, 41 ff.; 19, 45 par; Jo. 2, 19 par) — sowie die 
spirituelle und eschatologisdie Tempel-Konzeption der Epi-
steln und der Apokalypse. 
Bei aller Bewunderung für das grandiose Gesamtgemälde, 
das hier geboten wird, dürfen wir freilich einige Einwände 
nicht verschweigen. In dem Bestreben, das wesenhaft Neue 
herauszustellen, das Gottes Menschwerdung und Selbstgabe 
als Seinen ‚Gliedern' innewohnender Geist im Vergleich mit 
Seiner alttestamentlichen Gegenwart bloß in Offenbarungs-
Wort und -Wirken bedeute, meint Congar, die Kirche sei 
nicht nur ,mehe, sondern sogar „etwas ganz anderes als: 
die Synagoge, die endlich ihren Messias empfangen und 
anerkannt hat" (S. 143). Dieser Satz scheint uns nur haltbar, 
wenn er nicht mehr besagen soll, als daß die im Licht des 
Neuen Bundes explizit noch unvollständige Erwartung der 
alttestamentlichen ,Synagoge` von der Erfüllung überboten 
wird — in deren schließlichem ‚Empfang' aber doch am 
Jüngsten Tage (laut Rö. 11, 26) das ‚synagogale` — jetzt 
noch futurum — Corpus Christi mysticum ex circurncisione 
der Ecclesia ex gentibus so wenig nachstehen wird wie — 
nach dem typologischen Verständnis Gregors des Großen — 

der Lieblings jünger Jesu (Jo. 20, 8) dem Petius, der zeit-
lich vor ihm durchs leere Grab von Jesu Auferstehn über-
zeugt worden war. 
Auch Congar sodann gibt der Wahrheit die Ehre, daß 
',unsere Gnade", d. h. die der Christen, bloß „einen An-
spruch bedeutet, der eschatologisch" erst noch „einzulösen 
ist" (S. 265), daß wir sogar die Geist-Gabe nur „als An-
geld" (S. 275), als Abschlagszahlung (S. 258) auf das Ver-
heißne in seiner Fülle, erhielten. 
Und auch „den Gerechten des Alten Testamentes" gesteht er 
„einen gültigen Anspruch" auf genau dieselben Heilsgüter 
zu (S. 261). Außer Betracht aber läßt er, was doch die von 
Rosenzweig postulierte „theoretische Nächstenliebe" (s. oben 
S. 87 1.) anzuerkennen nötigt, daß die Juden nach Jesus an 
authentischen ‚Gottesfreunden% Heiligen und Blutzeugen 
ganz gewiß anteilig nicht weniger zählen als die Christen-
heit. Was ihnen seit bald zweitausend Jahren fehlt (und 
ja auch in ihren Gebeten sdimerzlich vermißt wird), das ist 
allerdings der Tempel, die Stätte der sinnfälligen Gottes-
gegenwart, wie sie — als eucharistischer Leib Christi und 
‚kommunionalee Anteil daran (um mit C. zu spredien, S. 
278) — der Kirche gewährt ist und uns in immer neuer Re-
präsentation bei jedem Meßopfer die durch Christi Kreuzes-
tod ein für allemal gewirkte gnädige „Erlösung" von unsern 
Sünden, damit aber, wenn wir mit der Gnade ‚mitwirken', 
d. h. sie sich an uns auswirken lassen und so „die Früchte 
des Geistes" hervorbringen (Gal. 5, 22 ff.), den ,Anspruch` 
auf die künftige „Erlösung (auch) unsres Leibes" verbürgt 
(Röm. 8, 23). Auf die für das Leibseelewesen Mensch kaum 
überschätzbare Hilfe solcher /eibhaften Gottesnähe verzich-
ten zu müssen, nadidem sie rund ein Jahrtausend (mit 
siebzig Exilsjahren Unterbrechung) in der schattenhaften 
Vorform des Jerusalemer Tempels (und noch früher der der 
Bundeslade) gewährt war, das hat Gottes Altes Bundesvolk 
mit seiner Absage an das Auferstehungszeugnis der Apostel 
auf sich genommen. (Darin besteht der Juden zeitweiliges 
„Ausgehauensein" aus „ihrem eigenen Cilbaum", Röm. 11, 
20, 23 f.) Was ihnen aber nicht fehlt, ist die ihnen — 
„unbereubar" (Röm. 11,29) — ein für allemal zugesprochene 
„Annahme an Sohnesstatt" (Röm. 9, 4), die sich, trotz ihrer 
vorläufigen ignorantia invincibilis S. des Messias, indi-
viduell unter ihnen, bis zum ,Letzten der Gerechten' (s. unten 
S. 103!), ähnlich an Früchten des Geistes bezeugt wie unter 
uns Christen. (Wiewohl sie jenes kollektiven laut Jo. 16, 
13 „zur ganzen Wahrheit" leitenden Geistes-Beistands er-
mangeln, der den Aposteln und ihren Amtsnachfolgern ge-
währt ward.) 
Wenn Congar — durchaus glüddich — versucht, Christi 
postmortalen descensus ad inferos für die Appropriation 
dessen an die vorher bereits dorthin gelangten Väter heran-
zuziehn, was diesen zweifellos noch fehlte (innerzeitlich be-
traditet, Jo. 8, 56), dann dürfte die participatio passionum 
Christi (et mortis), wie sie ungezählten jüdischen Menschen 
bis Auschwitz zuteil wurde (gemäß Kol. 1, 24; s. oben 
S. 81), für diese die ganz entsprechende Bedeutung gehabt 
haben. „Non repulit Deus plebem Suam quam praescivit" 
(Röm. 11, 2). 

Gerhard von Rad: Theologie des Alten Testamentes Band II: 
Die Theologie der prophetischen Überlieferungen Israels. 
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Claus Westermann: Grundformen prophetischer Rede. Eben-
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Das bahnbrechende Werk G. v. Rads liegt nun abgeschlossen 
vor, und auch der zweite Band hält, was der erste verhieß 
und zu erfüllen begarun: Das letzten Endes Unmöglidre 
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